
In die Prairie vor 200 Jahren abgetaucht
„Lakota Trading Post“ bekam in ihrem nachgebauten Handelsfort im Steinbruch viel Besuch

Dossenheim. (dw)
Erst hätten sie
Äxte fliegen las-
sen, dann er-
probten sie sich
beim Nagelein-
schlagen, was
besser gewesen
sei. Dann sei es
darum gegangen
beim Schmied
selbst einen Nagel
zu machen. „Das
war der Hit“, er-
zählte der Vater
von der Begeiste-
rung seines Soh-
nes, während der
Sprössling sich ein
zweites Mal in der
Reihe vor dem
Amboss anstellte.

Das sind eher
ungewöhnliche
Kinderaktivitäten
für einen „Tag der
offenen Tür“ bei einem Verein. Das In-
teresse des Vereins selbst ist aber eben-
falls nicht alltäglich. Der Verein „Lako-
ta Trading Post“, so sein Name wie der
seines Geländes unterhalb der Ruine
Schauenburg, pflegt ein außergewöhn-
liches wie eher seltenes Hobby: Die Mit-
glieder beschäftigen sich mit dem Leben
im amerikanischen Mittelwesten wäh-
rend des 18. und 19. Jahrhunderts – mit
allem, was dazu gehöre.

Das Gelände, in dem vor 100 Jahren
noch Porphyr gebrochen wurde, ist die

Nachbildung eines Handelforts, in das
Trapper- und Pelzhändler kamen, um ih-
re Geschäfte zu machen. Dort lebten In-
dianer und Einwanderer aus Europa. Die
Vereinsmitglieder bemühen sich nach
Kräften um Authentizität. Und so
schlüpfen sie selbst in die Gewänder je-
ner Zeit. Gerätschaften und die Ein-
richtung der Hütten werden auf Trödel-
märkten erworben. Man sieht Cowboys
und Indianer, Farmer und Handwerker.
Die Besucher tauchen ab in einen ande-
ren Raum und eine andere Zeit.

So erklärt sich zumindest teilweise die
große Besucherzahl. Die Gäste strömten
von weit über die regionalen Grenzen hi-
naus kommend zum „Handelsfort“. So
war ein Paar eigens aus der Pfalz ange-
reist. In ihrem dunkelblauen Indianer-
kleid mit Hut und Mokassins, etwas
Schmuck und Fächer sah die „Indiane-
rin“ umwerfend aus. Sie trage ein Som-
merkleid, wie es die Frauen der Lakota
Sioux getragen haben, erklärte sie. Der
Fächer mit Bussardfedern bestückt, die
wie in einem aus Leder gefertigten Um-
schlag steckten, sei ein Geschenk. Be-
sonders kostbar sei das Armband. Die
Handarbeit werde aus aufgeweichten,
gewalzten und gefärbten Stachel-
schweinborsten, die kunstvoll aufgenäht
oder geflochten werden, gefertigt. Ein
„Quillworker“ war ebenso wie der
Schmied und andere Handwerker vor Ort.

So konnte man tatsächlich die Ge-
genwart vergessen. Und weil der Tag der
offenen Tür von den Organisatoren be-
wusst als Ausflugsziel für „Familien“ ge-
staltet worden war, wie Friedrich Rupp,
Vereinsvorsitzender, erklärte, hatten
wahrlich alle etwas davon – die Kleinen
wie die Großen. Als „familiär“ beschrieb
Rupp auch das Miteinander unter den
„Hobbyisten“, wie sich die Mitglieder der
Gemeinschaft nennen. Das gelte für den
Zusammenhalt im Verein wie mit ande-
ren gleich gesinnten Vereinen. Wer Hilfe
brauche, dem werde ganz unkompliziert
geholfen.DieseErfahrungbestätigteauch
die Besucherin aus der Pfalz. Man treffe
immer wieder neue Leute, mit denen man
sich anfreunde.

Für Kinder hochinteressant war es, selbst beim Schmied mal tüchtig
auf den Amboss schlagen zu können. Foto: Alex

Indianer und Westmänner haben in diesem nachgebauten Fort in Dossenheim nicht das Kriegsbeil ausgegraben. Foto: Alex

Wenn Eltern wollen, kann ihr Kind
einfach in die Grundschule gehen
„Inklusion“ im Gemeinderat – „Wegweisende Entscheidung“

Dossenheim. (dw) Es war noch CDU-
Kultusminister Helmut Rau, der die
Empfehlungen des Expertenrats „Schu-
lische Bildung von jungen Menschen mit
Behinderung“ vorstellte. Aufgabe war es,
ein Konzept für die Aufhebung der Pflicht
zum Besuch einer Sonderschule für Kin-
der mit Beeinträchtigungen zu erarbei-
ten. Die Sonderschulpflicht wird durch
ein Wahlrecht der Eltern ersetzt werden.

Der Gemeinderat stimmte der Um-
setzung geschlossen zu. Damit kann ein
sehbehindertes Kind zum neuen Schul-
jahr in der Neubergschule aufgenommen
werden. Da man sich im
Lande noch in der Pilot-
phase befände, so Sabine
Gatzen, zuständige Sach-
bearbeiterin in der Ver-
waltung, war aktuell die
Zustimmung der Gemeinde
in ihrer Funktion als Schulträger noch
notwendig.

„Damussmandafürsein“,sagteHans-
Peter Stöhr (CDU) und er wünschte allen
Beteiligten viel Glück. Die Gesamtleh-
rerkonferenz und die Schulkonferenz der
Neubergschule hatten ihre Zustimmung
schon im Mai gegeben. „Wir unterstüt-
zen das“, sagte Carlo Bonifer (SPD). Mit
der Entscheidung würde dem Wandel in
der Gesellschaft Rechnung getragen.
Barbara Castañeda (grün-kommunal)
betonte den besonderen Lerneffekt für die
anderen Kinder, während Cornelia Wesch
(Freie Wähler) den Nutzen für die be-
einträchtigten Kinder durch den Besuch
der regulären Schule hervorhob.

Die Entscheidung sei wegweisend,
sagte Hermann Fischer (FDP). „Das al-
lerwichtigste ist, dass Eltern mit ent-
scheiden können“, so Fischer weiter.
Dann berichtete er von einem Fall vor vie-
len Jahrzehnten. Damals sei es einer in
der Gemeinde lebenden Familie nur mit
größter Anstrengung und mit Unter-
stützung vieler gelungen, ihrem behin-
derten Kind den Zugang zum Unterricht
an der Neubergschule zu erkämpfen.

Ursprünglich hatten Eltern von vier
angehenden Erstklässlern den Wunsch
geäußert, dass ihre Kinder an den Grund-

schulen im Ort eingeschult
würden. Bis endlich zur
„Bildungswegekonferenz“
einzuladen war, seien es
dann nur noch zwei gewe-
sen, von denen eines nicht
erschienen sei, so Bürger-

meister Hans Lorenz. Der Anspruch auf
den Besuch einer regulären Schule be-
deutet im Übrigen nicht, dass Eltern auch
einen Anspruch auf eine bestimmte
Schule haben. Die Schulbezirke seien für
„Inklusions-Kinder“zwaraufgehoben,so
die Sitzungsunterlage. Sei der bevor-
zugte Schulstandort aber nur mit hohen
Kosten inklusionstauglich anzupassen,
könne das Staatliche Schulamt den Be-
such einer anderen Schule empfehlen.

Die erforderlichen Baumaßnahmen
sind vom Schulträger, sprich von der Ge-
meinde, zu übernehmen. Im konkreten
Fall scheint der Aufwand gering. Bisher
erwarte man Kosten in Höhe von min-
destens rund 400 Euro.

Finanzieller
Aufwand gering

Taufwasser als
lebenslange

kraftspendende Quelle
Neun Taufkinder wurden in freier Natur mit Seewasser aus dem

Anglersee feierlich getauft und wandelten auf den Spuren Jesu

Von Johannes T. Tran

Leimen-St. Ilgen. „Fast wie beim Haa-
rewaschen“, beruhigte Pfarrer Steffen
Groß zwinkernd die aufgeregten Eltern,
die sich um die Taufstelle versammelt
hatten. Insgesamt neun Taufkinder aus
Leimen und dem Stadtteil St. Ilgen wur-
den am Sonntagmorgen
ganz nach dem Vorbild Je-
su unter freiem Himmel ge-
tauft. Vor dem idyllischen
Bild des Angelsees des ASV
Leimen feierten Pfarrer
Steffen Groß und Jörg
Geißler mit ihren Gemeinden und den
Tauffamilien einen eindrucksvollen
Taufgottesdienst. Mit dem Zeichen der
Taufe wurden die festlich gekleideten
Kleinen in die christliche Gemeinschaft
aufgenommen, die dies durch ihr Mit-
feiern bezeugte.

Kühl, nass und lebens- beziehungs-
weise überlebenswichtig: Alles stand an
diesem Tag unter dem Zeichen des Was-
sers. „Wasser ist kostbarer als Gold, das
wir weder essen noch trinken können“,
erklärte Pfarrer Geißler in seiner Pre-
digt. Wasser stehe für Leben und Kraft
und sei aus diesem Grund das stärkende
Element, das jedem Täufling bei seiner
Taufe eingegeben werde. Diese göttliche
Quelle solle dem Kind auch zeit seines Le-
bens immer wieder Kraft geben und es
durch alle Durststrecken hindurch ge-

leiten. „Mit der Taufe machen wir uns
ganz klar die Liebe Gottes bewusst“, so
Pfarrer Geißler. Was natürlich nicht im
Trugschluss bedeute, dass ungetaufte
Kinder weniger geliebt würden. Die Tau-
fe sei vielmehr ein Akt, in dem sich die
Liebe Gottes sichtbar symbolisiere und
für „unsere Sinne in besonderer Weise er-

fahrbar gemacht“ werde.
Doch genug der geist-

lichen Worte, denn auch bei
der Taufe kam das Ver-
gnügen erst nach der Ar-
beit. Die Taufpaten hatten
die Aufgabe, das Wasser mit

einem Krug aus dem See zu schöpfen, das
dann in die Taufschale gegossen wurde.

Schließlich nahte der Augenblick, auf
den Familien und Paten sehnsüchtig ge-
wartet hatten. Auf zwei Stegen tauften
die evangelischen Pfarrer die kleinen und
tapferen Täuflinge, die dabei erstaunlich

wenig Tränen vergossen. Zu be-
schwingter Musik der vereinigten Po-
saunenchöre Leimen und St. Ilgen schlu-
gen die Herzen der Sprösslinge und ihrer
Angehörigen hoch, als im Anschluss die
Taufkerzen feierlich entzündet wurden.

Wasser ist mehr als eine Flüssigkeit,
die wir trinken. Ob das auch die kleinen
Täuflinge verinnerlicht haben? Vielleicht
lassen sie sich von diesem besonderen Er-
eignis, bei dem sie selbst im Mittelpunkt
standen, in einigen Jahren von ihren Pa-
ten und Eltern erzählen.

Pfarrer Steffen Groß tauft hier am St. Ilgener Anglersee gerade die kleine Laura, derweil die An-
gehörigen aufmerksam zusehen. Foto: Tran

Kinder blieben
sehr ruhig
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